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Editorial

Klarheit hilft weiter

Als ich vor rund acht Jahren

in einer Memory-Klinik
als Neuropsychologin
Abklärungen an Menschen
mit Verdacht auf Demenz

durchgeführt habe, waren
es gut 70 000 Menschen,
die in der Schweiz von der
Krankheit betroffen waren.

Heute liegt die Zahl bei ungefähr
100 000.

Obwohl viel an Sensibilisierungsar-
beit geleistet wurde, sind heute immer
noch zwei von drei Demenzkranken

ohne Diagnose, und die Krankheit ist

weitgehend ein Tabuthema. Demenz
betrifft uns als Gesellschaft, als Institution

und als Einzelperson. Im Zeitalter
der Langlebigkeit erkranken mehr
Menschen an einer Demenz. Vielleicht
empfinden wir deswegen Langlebigkeit als

ambivalent. Der Alters forscher Andreas
Kruse hat wohl Recht, wenn er schreibt:

«An einer Demenz zu erkranken, in deren

Folge unselbstständig zu werden
und die Fähigkeit zur Kommunikation

zu verlieren, ist wahrscheinlich das am
meisten gefürchtete Risiko des Alters.»

Wir möchten mit dieser Ausgabe
auf die Situation von Menschen mit De¬

menz und deren Angehörige aufmerksam

machen und das Thema aus
unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchten.

Demenz ist ein Thema für die ganze
Gesellschaft. Nebst der Alzheimervereinigung

und anderen Organisationen
leistet auch Pro Senectute in der sozialen

Arbeit und im Bereich der Hilfen zu
Hause wertvolle Beiträge zur Entlastung

von Angehörigen und Betroffenen.

Charlotte Fritz, Leiterin Soziales,
Prävention & Forschung,

Mitglied der Geschäftsleitung

THEMA

Lebensgestaltung bei Demenz

Heute leben über 100 000 Menschen
mit einer Demenzerkrankung in der
Schweiz. Rund sechzig Prozent werden

zu Hause betreut. Welche
Herausforderungen stellen sich dabei -
und warum ist das ein Thema für Pro
Senectute?

Charlotte Fritz - Leiterin Soziales,
Prävention & Forschung, Mitglied der
Geschäftsleitung, Pro Senectute Schweiz

Die historische Entwicklung hin zu einer
Gesellschaft, in der Langlebigkeit nicht
mehr die Ausnahme, sondern die
Regel darstellt, ist eine kulturelle Errungenschaft

sondergleichen. Ihre Bedeutung
wird heute noch vielfach unterschätzt.

Allerdings lässt sich nicht darüber
hinwegsehen, dass diese Errungenschaft
auch ihren Preis hat. Die Kehrseite ist

der exponentielle Anstieg der
Demenzerkrankungen bei zunehmendem Alter.

Gemäss Studien ist ab dem Alter von
60 Jahren alle fünf Jahre mit einer
ungefähren Verdoppelung der Demenz-
Prävalenzrate zu rechnen. Je älter wir
also werden, desto höher ist das Risiko,

an einer Form von Demenz zu erkranken.

Die Demenzerkrankungen sind

noch immer unheilbar. Demenzkranke
verlieren zunehmend ihre geistigen
Fähigkeiten und ihre Selbstständigkeit.

Belastungen für Angehörige
Demenzerkrankungen in ihren
unterschiedlichen Formen und Stadien
bedeuten eine grosse Herausforderung
für Betroffene und Angehörige, für
behandelnde und beratende Fachleute,
für Institutionen und für die Gesellschaft
als Ganzes. Ein grosser Teil der Personen,

die an Demenz erkrankt sind, lebt

zu Hause und wird von den Angehörigen

- meist der Ehepartnerin oder dem

Ehepartner - gepflegt. Die Betreuung
von Menschen mit Demenz stellt für die

Angehörigen, welche meist selbst

betagt sind, eine grosse psychische und

körperliche Belastung dar und kann bei
diesen zu gesundheitlichen Problemen
führen. Heute geht man davon aus,
dass in der Schweiz etwa 300 000
Personen als betreuende Angehörige
oder andere nahestehende Bezugspersonen

von der Krankheit mitbetroffen

sind. Es ist deshalb zentral, die Probleme

zu ermitteln, welche pflegende
Angehörige belasten, und nach Lösungen

zu ihrer Entlastung zu suchen. Dies ist

auch sozialpolitisch bedeutsam, da nur

ein bedürfnisgerechtes, unterstützendes

Hilfsangebot es ermöglicht, eine vorzeitige

Institutionalisierung von Demenzpatienten

zu verhindern. Belastende

Demenzsymptome sind unter anderem die

Vergesslichkeit, Veränderungen in der

Persönlichkeit, der zunehmende Verlust

an Kommunikation mit der damit
verbundenen Isolation. Auf der Seite der

Angehörigen kommen die Notwendigkeit

der Präsenz und das Zurückstellen

der eigenen Interessen hinzu.

Abklärung ist notwendig
Eine Demenzerkrankung verändert alle

Lebensbereiche der betroffenen
Person und der Angehörigen. Um diese

Veränderungen anzuschauen und zu

verarbeiten, ist die Beratung bei einer

Fachperson hilfreich und sinnvoll. Erste

Anlaufstelle bei einem Demenzverdacht

ist meistens die Hausärztin oder der

Hausarzt. Falls der Demenzverdacht
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Demenzerkrankungen bedeuten eine grosse Herausforderung für Betroffene wie auch für Angehörige.

erhärtet wird, empfiehlt sich eine
Überweisung an eine spezialisierte Memory-
Klinik. Dort wird abgeklärt, wie die
Ursache behandelt werden kann. Eine

rechtzeitige Diagnose hilft, sich auf

krankheitsbedingte Veränderungen
einzustellen und eine gezielte Lebensplanung

vorzunehmen. Frühzeitige
medikamentöse und therapeutische Behandlungen

können die Krankheit zwar nicht

heilen, ihren Verlauf jedoch bestenfalls

hinauszögern und die Lebensqualität
sowie das Wohlbefinden der Betroffenen

so lange wie möglich erhalten.

Ziele der Beratung
Unterstützung und Beratung bieten
nebst der Schweizerischen
Alzheimervereinigung auch andere Organisationen

an. Bei Pro Senectute sind
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter oft mit
Demenz konfrontiert, sei es durch

Angehörige wie Töchter und Söhne, sei es

durch direkt Betroffene. In der
Sozialberatung werden finanzielle respektive
sozialversicherungsrechtliche Aspekte
besprochen und Unterstützungsmöglich-
keiten aufgezeigt. Erwachsenenschutz-
rechtliche Massnahmen werden - wo
sinnvoll - geprüft. Auch Überlegungen
zu einem Pflegevertrag mit Familienangehörigen

oder zu einer Patientenverfügung

sind ein Thema. Wohnfragen

stehen oft im Vordergrund. Noch
häufiger werden Unsicherheiten in Bezug
auf das eigene Verhalten der kranken
Person gegenüber thematisiert. Bei
Verdacht auf Demenzsymptome werden
Personen ermutigt, diese bei Fachleuten

abzuklären.

Sozialberatung und Hilfen zu Hause

unterstützen erkrankte Menschen, damit

sie möglichst lange ein selbstständiges

Leben in den eigenen vier Wänden
führen können. Den Angehörigen wird
geholfen, die verantwortungsvolle und

schwierige Aufgabe der Pflege und

Betreuung wahrzunehmen, Zeichen

der Belastung zu erkennen und

Entlastungsangebote rechtzeitig in Anspruch
zu nehmen.

Ausblick
Die Schweizerische Alzheimervereinigung

hat 2008 das Manifest «Priorität
Demenz» lanciert. Gefordert wird darin
unter anderem, dass Menschen mit

Demenz länger zu Hause leben können.

Die Frühdiagnose soll gefördert, das

Angebot an geeigneten Therapien
erweitert und eine demenzgerechte und

bezahlbare Pflege und Betreuung
gesichert werden. Pro Senectute Schweiz

unterstützt dieses Manifest.
Im Sinne der Lebensqualität ist

immer wieder darüber nachzudenken,

welchen individuellen Gestaltungsspielraum

der an Demenz erkrankte
Mensch noch hat. Und wie er oder
sie - auch wenn die Grenzen enger
werden - hinsichtlich dessen Nutzung
noch unterstützt werden kann. In

diesem Sinne engagiert sich Pro Senectute
für ein hohe Lebensqualität und ein langes

Leben zu Hause.

Demenz und Alzheimer - eine
Begriffserklärung
Eine Demenz ist ein Defizit in

kognitiven, emotionalen und sozialen

Fähigkeiten. Bei allen Arten von
Demenzerkrankungen treten Verluste

des Erinnerungsvermögens zusammen

mit anderen Funktionsstörungen
des Gehirns auf.

Die am häufigsten auftretende
Form der Demenz, aber bei Weitem
nicht die einzige, ist die Alzheimerkrankheit.

Alois Alzheimer hat sie

1906 beschrieben und das Denken

über die Krankheit bis heute einflussreich

geprägt (vgl. den Beitrag von
D. George auf S. 4). Die Alzheimerdemenz

ist neurodegenerativ, d.h.

verbunden mit einem fortschreitenden

Verlust von Nervenzellen.
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